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Diementale Gesundheit von jun-
genMenschen in der Schweiz ist
einThema, das auch Firmen um-
treibt. Rund 60 Prozent der Ler-
nenden geben in einer Umfrage
an, psychische Probleme zu ha-
ben. Die Zahl der unter 25-Jähri-
gen, die eine IV-Rente erhalten,
steigt, oft dürften psychische Er-
krankung der Grund für die Ar-
beitsunfähigkeit sein.

Die laufende Pensionierungs-
welle der Babyboomer ist im
Gang. Dies treibt Firmen an, sich
verstärkt auch umpsychisch auf-
fällige Lehrlinge zu bemühen.
«Schwierigkeiten imLehrverlauf,
die zu Absenzen oder garAbbrü-
chen führen, werden von den
Ausbildenden meistens voraus-
gesehen, sie reagieren jedoch oft
zu spät», sagt Barbara Schmocker.
Die Psychologin hatmit Kollegin-

nen und Kollegen bei Workmed,
Zentrum Arbeit und psychische
Gesundheit, ein Instrument zur
Früherkennung und eine ent-
sprechende Schulung entwickelt.

Training für Berufsbildende
Nicole Schüpbach hat drei KV-
Auszubildende amHauptsitz der
SBB in Bern unter sich und ge-
hört zu den Ersten, die das neue
Konzept seit diesem Frühjahr
anwendet. «Natürlich kann es
vorkommen, dass ein Lehrling
zu spät kommt oder verschlafen
aussieht», sagt Schüpbach.

WennVerspätungen aberhäu-
figer vorkommen, dann spricht
Schüpbach sie darauf an. «Ich
halte ihr keinen disziplinari-
schen Vortrag, sondern frage,
was bei ihr im Leben los ist.»
Interesse am Menschen zeigen,

ohne gleich nach Lösungen su-
chen zumüssen, das ist der Kern
des neu entwickelten Konzepts.
Alle der rund 1000 Berufsbilden-
den von SBB, BLS, Rhätischer
Bahn, Swiss, Postauto und rund
70 weiteren Firmen, für die die
Dienstleisterin Login die Berufs-
ausbildung organisiert, wurden
darin geschult.

«Es ist gut, im Gespräch sanft
einzusteigen und einfach zu fra-
gen, was am Wochenende pas-
siert ist», so Schüpbach. So er-
fahre sie etwa, dass ein Lehrling
für dieAbschlussprüfung durch-
gelernt und kaum gegessen und
geschlafen habe. Oder dass je-
mand unter Problemen zuHause
oder Liebeskummer leide.

«Wir wollen, dass möglichst
viele unserer Auszubildenden
die Lehre gut abschliessen», sagt

Andri Rüesch, der das Bildungs-
management bei Login leitet. 97.7
Prozent der Lehrlinge von Login
haben vergangenes Jahr die Ab-
schlussprüfung bestanden, im
Vergleich zu dem von der Hoch-
schule für Berufsbildung ermit-
telten schweizweiten Wert von
93 Prozent ist das überdurch-
schnittlich. «Wir möchten uns
weiter steigern», sagt Rüesch.

Emil Grünenfelder bildet für
die SBB in Luzernmomentan ei-
nen Lehrlingmit einerAutismus-
Spektrum-Störung als Automa-
tiker aus. «Die grösste Schwierig-
keit für mich ist, dass er immer
lächelt und ich das Gefühl habe,
er sei gut drauf.» Dass es ihm
nicht gut ging, merkte Grünen-
felder erst, als Tränen flossen.
«Wir haben jetzt immer amMor-
gen einen Small Talk.» So erfuhr

Grünenfelder, dass sein Lehr-
ling in derBerufsschule gemobbt
wurde, und konnte über einen
speziellen Coach intervenieren.

Nach Gründen fragen
«Die Zeitmorgens istwichtig und
gut investiert, denn ohne Ver-
trauen funktioniert nichts», sagt
Grünenfelder. Auch sein vorletz-
ter Lehrling hatte eine autistische
Störung. «Ich sehe es als Berei-
cherung, wenn Menschen nach
einem anderen Schema funktio-
nieren.» Im Team können aber
selbst kleineAbweichungenVer-
wirrung stiften, etwa wenn der
Auszubildende ältereMitarbeiter
nach der Farbwahl ihres Pullo-
vers fragt. «Da muss ich Ver-
ständnis füreinander schaffen».

«Es geht nicht darum, die Be-
rufsbildenden zu Coachs oder

halben Psychologen auszubil-
den, sondern ihre Intuition zu
stärken sowie ihnen die Angst
und Unsicherheit zu nehmen,
mit den Lehrlingen über psy-
chische Probleme zu reden»,
sagt Schmocker. In einer Schu-
lung üben sie das in Rollenspie-
len. Zudem soll ihnen eine Fra-
geliste helfen, ihre Beobachtun-
gen besser einzuordnen. «Wenn
ein Lehrling zum Beispiel nicht
mehr in die Pause kommt oder
beginnt, Flüchtigkeitsfehler zu
machen, gilt es, nach den Grün-
den zu fragen.»

AuchBerufsbildner sollen Per-
sönliches zeigen. «IchmussVor-
bild sein können, und das heisst
dann auch, zu sagen,wenn esmir
nicht gut geht», sagt Schüpbach.

Isabel Strassheim

Neues Konzept: Berufsbildende werden speziell geschult
Mentale Gesundheit von Jugendlichen SBB, Swiss und weitere Firmen reagieren auf die zunehmenden psychischen Probleme von Lernenden.

Bernhard Kislig

Fünf Finanzprofis habenAnfang
Jahr für unser Börsenspiel auf
fünf verschiedene Anlagen ge-
tippt. Das Ziel: innerhalb eines
Jahres mit einem fiktiven Ein-
satz von 20’000 Franken eine
möglichst gute Wertsteigerung
zu erzielen.

In der Halbzeitbilanz hat
mit Sybille Wyss von der Ver-
mögensverwalterin Tareno AG
die einzige Frau imTeilnehmer-
feld am besten abgeschnitten.
Dies vor allem dank ihrer Wet-
te auf Aktien der Gamingplatt-
form Roblox. Die Auswertung
erfolgte in Zusammenarbeit
mit der Digitalbank Swissquote,
welche die Kursdaten geliefert
hat.

Starke Performancemit
Gaming- und Krypto-Aktien
Sybille Wyss, Geschäftsführerin
derVermögensverwalterinTare-
noAG, setztemit Tesla, Coinbase
und Roblox auf Technologieak-
tienmit Schwerpunkt USA.Wyss
mischte diesem Portfolio un-
ter anderem Aktien des Schwei-
zer Sanitärtechnologiekonzerns
Geberit bei.

Ein durchschlagender Erfolg
war Roblox. Laut Albert Aliji,
Kundenbetreuer bei der Digi-
talbank Swissquote, wachsen
bei dieser Gamingplattform die
Nutzerzahlen in zweistelliger
Rate.

Dank starkemKursanstieg bei
Roblox und Coinbase resultiert
bei den US-Titeln trotz Dollar-
schwäche ein deutliches Plus.
Währungsbereinigt hat das Port-
folio um knapp 14 Prozent zuge-
nommen. In der jetzigen Halb-
zeitbilanz ist dies das beste Re-
sultat.

Defensive Strategie
hat sich gelohnt
Yvan Roduit, Leiter Investitions-
beratung bei Raiffeisen Schweiz,
setzte auf eine eher defensive
Strategiemit Fokus aufAnleihen,
SchweizerAktien und nachhalti-
ge Immobilien.

DieAnleihen profitierten von der
Stabilisierung der Zinsen. Die
Schweizer Titel konnten unter
anderem zulegen, da Anlegerin-
nen und Anleger bei niedrigen
Zinserträgen vermehrt inAktien
investieren.

Mit diesem Portfolio erziel-
te Yvan Roduit im ersten Halb-
jahr einen Zuwachs von knapp
1 Prozent.

Nur geringe Einbussen dank
Schweizer Dividendentiteln
Thomas Fischer, Leiter Anlage-
strategie bei der Berner Kanto-

nalbank, setzte unter anderem
auf nachhaltige Werte und auf
Schweizer Dividendentitel.

Die Schweizer Titel profitier-
ten von einer Umschichtung:
«Verunsicherte Anlegerinnen
und Anleger haben US-Titel ver-
kauft und das Geld in Binnen-
markttitel investiert», sagtAlbert
Aliji von Swissquote.Und die sin-
kenden Zinsen gaben demFonds
mit SchweizerDividendenaktien
Auftrieb – denn wenn das Geld
auf demBankkontowenig bringt,
setzenAnlegerinnen undAnleger
vermehrt auf Dividendenerträge.

Handelskonflikte belasteten die
US-Titel. Unter demStrich ist der
Wert dieses Portfolios umweni-
ger als 1 Prozent gesunken.

Indien-Engagement zahlt
sich wegen Dollar nicht aus
Timo Dainese, Geschäftsführer
der Zugerberg Finanz AG, legte
einen Schwerpunkt auf den In-
dien-Fonds Ashoka WhiteOak
ICAV. Diesen ergänzte er mit
Aktien der Sika und der Deut-
schenTelekom.Dazu kamenmit-
telgrosse US-Unternehmen und
Bitcoin.

Der Indien-Fonds entwickelt sich
nach Einschätzung von Albert
Aliji von Swissquote grundsätz-
lich gut: «Indien ist ein Markt
mitWachstumspotenzial.» Doch
auch hier schlägt der stark ge-
sunkene Dollarkurs durch, so-
dass währungsbereinigt ein Mi-
nus von rund 10 Prozent re-
sultiert. Ebenso verlieren die
mittelgrossen US-Unterneh-
men aufgrund verschiedener
Unsicherheiten im Markt, ob-
wohl dieser Fonds in Euro auf-
gelegt ist.

Währungsbereinigt büsst das
Portfolio von Timo Dainese im
ersten Halbjahr knapp 5 Pro-
zent ein.

Dollar-Blues beim
Krypto-Experten
Chris Zulliger, Leiter Investitions-
beratung bei derKrypto-Finanz-
dienstleisterin Bitcoin Suisse,
verfolgte eine Anlagestrategie,
die Kryptowährungen,Quanten-
computer-Technologie und tradi-
tionelles Gold kombinierte.

Die Performance seines Kryp-
to-Engagements wurde mass-
geblich durch den US-Dollar be-
einflusst. Zwar legte der Bitcoin
seit Anfang Jahr zu. Doch auf-
grund der Dollarschwäche re-
sultiert währungsbereinigt in
Schweizer Franken nur ein knap-
pes Plus.Auf Ethereumund dem
sehr spekulativen Krypto-Tra-
cker-Zertifikat gibt es erhebli-
che Einbussen.

Der gestiegene Goldpreis
dämpft dieVerluste in Chris Zul-
ligers Portfolio etwas.Unter dem
Strich resultiert aber ein Minus
von knapp 10 Prozent.

Dank Roblox-Aktien hat
sie zur Halbzeit die Nase vorn
Börsenspiel mit Finanzprofis Halbzeitbilanz in unserem Börsenspiel: Trotz schwachem Dollar erzielte Sybille Wyss
von der Tareno AGmit US-Titeln mit einem Plus von knapp 14 Prozent das beste Resultat.

Fünf Finanzprofis tippen im Rahmen unseres Börsenspiels auf fünf verschiedene Anlagen. Illustration: Michael Treuthardt Gann

«Verunsicherte
Anlegerinnen und
Anleger haben
US-Titel verkauft
und das Geld in
Binnenmarkttitel
investiert.»
Albert Aliji
Swissquote

«Indien ist
einMarktmit
Wachstums-
potenzial.»

Albert Aliji
Swissquote
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Konrad Staehelin

Die Swiss ist im Sandwich. Auf
der Langstrecke nachOsten steht
sie mit den Petro-Airlines Qatar
und Emirates imWettbewerb, die
in ihrenHeimmärkten vielweni-
gerAbgaben zahlenmüssen und
ganze Staaten imRücken haben.
Im Europaverkehr wird sie von
Billigfliegern mit Tiefstlöhnen
bedrängt.Als Reaktion auf Letz-
teres hat sie zum Beispiel 2021
den Service reduziert und den
Gratissnack auf der Kurzstrecke
abgeschafft.

Das waren die Startbedingun-
gen, die Heike Birlenbach vorge-
funden hat, als sie Anfang 2024
ihre Stelle als Kommerzchefin bei
derSwiss antrat.DieDeutsche be-
gann ihre Laufbahn als Reiselei-
terin anMittelmeerdestinationen
und arbeitetewährenddes Studi-
umsamCheck-in bei derLufthan-
sa in Frankfurt. Fast 30 Jahre lang
kletterte sie indiversenPositionen
die Karriereleiter der Lufthansa-
Gruppe, zu derdie Swiss zählt, hi-
nauf. Sie empfängt amFirmensitz
in Kloten zum Interview.

Frau Birlenbach, die Swiss
ist nichtmehr top. Das
Bewertungsportal
«Airlineratings» führt die
Fluggesellschaft neu als
Hybrid-Airline, also zwischen
Billig- undVollservice-
Anbietern. Sehen Sie sich
auch dort?
Ganz bestimmt nicht. Ich habe
die Berichte in den Schweizer
Medien natürlich auch gelesen.
Ich bin immer wieder erstaunt,
wie dieAussagen solcher halb se-
riöserAnbieter aufgegriffenwer-
den. Es handelt sich um ein Por-
tal ausNeuseelandmit einer sehr
geringenAnzahl an Kundenfeed-
backs. Die Kategorisierung passt
nicht zur Swiss, dahermöchte ich
mich davon distanzieren.

Die Begründung für die neue
Bewertung erschliesst sich
einem durchaus.Auf der
Kurzstrecke ist das Produkt
bis auf das Schöggeli vor der
Landung und eine Flasche
Wasser das Gleichewie bei
Easyjet oderWizzair.
Die Frage ist, was für unsere
Kundinnen und Kunden rele-
vant ist. Alle Elemente entlang
der Reise spielen dabei eine Rol-
le. Es geht zum Beispiel um die
Effizienz des Buchungsprozes-
ses, wie wir die Kunden betreu-
en, sowohl amBoden als auch an
Bord, wie wir unsere Kabinen-
mitarbeitenden ausbilden, was
im Falle von Unregelmässigkei-
ten passiert. Da gibt es durchaus
grosse Unterschiede zwischen
uns und anderen Airlines.

Wenn ich einen Koffer aufgeben
oder einen Kaffee trinken
möchte,muss ich bei der Swiss
seit vier Jahren bezahlen. Das
ist keinVollservicemehr.
Das ist auf Kurzstrecken inzwi-
schen bei fast allen Fluggesell-
schaften Standard.Hier entschei-
det derKunde hauptsächlich nach
Verfügbarkeit und Preis. Auf der
Langstrecke haben wir mehr
Möglichkeiten, die Premium-Po-
sitionierung besser auszuspielen.

Die Lufthansa überlegt gerade,
ob sie auf der Kurzstrecke
wieder Gratiskaffee und -tee
anbietenwill. Und Sie?
Wirprüfen derzeit alle Optionen,
haben aber noch keine Entschei-
dung getroffen.

Die Swissair und danach die
Swiss standen früher für
höchste Qualität. In der
jüngstenVergangenheit machte
sie eher Schlagzeilen, dass sich
Lufthansa-Grossaktionär
Klaus-Michael Kühne oder
Bulgari-Chef Jean-Christophe
Babin öffentlich über die

Qualität ärgerten.Was ist
passiert?
Natürlich gibt es Einzelbeispiele,
bei denen wir dem Kunden nicht
bieten konnten, was er sich vor-
gestellt hat.Wirhatten in derVer-
gangenheit mit diversen opera-
tionellen Herausforderungen zu
kämpfen.VermehrteUnregelmäs-
sigkeitenhaben auch zumehrUn-
mut geführt.Wir habenmit einer
Vielzahl von Initiativen signifi-
kante Verbesserungen erreicht.
Damit könnenwirnunwiederzei-
gen, dasswir einemPremiuman-
spruch gerecht werden. Wir sind
jetzt in einer neuen Ära.

Inwiefern?
Ein Flug mit der Swiss ist mehr
als nur derTransport vonAnach
B.Wir wollen wieder allen Kun-
den ein Erlebnis bieten, an das
sie sich positiv erinnern.

Sie sagen «wieder».Waren
Sie also einmal nicht auf dem
gewünschten Niveau?
In der Covid-Zeit und kurz da-
nach war Reisen für viele Gäste
sehr herausfordernd. Wir sind
sicher, dasswir denBedürfnissen
unserer Kunden wieder besser
gerecht werden können. Dafür
schauenwir uns jedenAspekt an.

Nämlich?
Wir führen in diesem Jahr Swiss
Senses ein.Dabei handelt es sich
um ein neues Produkt für die
Langstreckemit neuen Konzep-
ten im Service und einer neu ge-
stalteten Kabine.Wir haben das
Mahlzeitenangebot in der Eco-
nomyclass verbessert.Wir schu-
len die Kabinencrews, damit sie
noch besser auf die Bedürfnis-
se der einzelnen Passagiere ein-
gehen können. Kern des neuen
Produkts sind neue Sitze. In der
Economyclass bieten sie grös-
sere Bildschirme, in den Premi-
umklassen sehr viel mehr Pri-
vatsphäre, um nur einige Ver-
besserungen zu nennen. Pro
Jahr kostet uns das eineMilliarde
Franken, inklusive derAnschaf-
fungskosten für die neuenA350.

Lassen Sie uns diese
Anpassungen Schritt für Schritt
durchgehen.Was ändert sich
beim Essen?
Wir erhöhen die Mengen und
verbessern die Qualität der
Mahlzeiten. Das haben wir be-
reits im März umgesetzt. Direkt
nach dem Start servieren wir
zudem einen Apéro mit Sbrinz-
Käse und einem Getränk nach
Wahl.

Die Boeings 777wurden 2016
mit viel Pomp eingeflottet
und sind bis heute das Flagg-
schiff auf der Langstrecke.
Jetzt stehen sie bei der
Einführung der neuen Kabine
zuhinterst in der Reihe.
Warum?
Weil die Boeings 777 imMoment
die neuste Kabine haben. Mit
demAirbusA350 erhaltenwir ab
diesem Spätsommer über sechs
Jahre zehn fabrikneue Flugzeu-
ge, die bereits mit der neuen Ka-
bine fliegen werden. Die A330
sind in die Jahre gekommen und
wir werden sie noch eine ganze
Weile fliegen.Darumpriorisieren
wir sie beim Umbau der Kabine.
Bis Anfang 2027 wollen wir mit
den A330 durch sein, dann fol-
gen die 777.

Die neuen First-Class-Sitze
sind so schwer, dass Sie
in denA330 tonnenschwere
Metallplatten imHeck
einbauen lassenmüssen,
um dieAusbalancierung des
Schwerpunkts zu
gewährleisten. Das braucht
mehr Sprit.Warum
untergraben Sie Ihre eigenen
Bemühungen umweniger
umweltschädliches Fliegen?

Es gehört zumPremiumverspre-
chen der Swiss, dass wir in all
unseren Langstreckenflugzeu-
gen eine First Class anbieten, die
den zukünftigen Anforderungen
an die Privatsphäre gerechtwird.
Premiumsitze der neuen Gene-
ration sind generell schwerer, je
nachKonfigurationwird einAus-
gleich imHecknotwendig.Bei der
Swiss betrifft dieseThematik aus-
schliesslich denA330.Wirhätten
einzig die Sitze in der Economy-
class enger zusammenschieben
können, um das Gewicht dort zu
erhöhen. Das wäre aber wieder-
um unserem Premiumanspruch
entgegengelaufen.

Es ginge auchweniger opulent.
Doch laut «NZZ am Sonntag»
wollen Siemit Ihrer luxuriösen
First Class Privatjets
konkurrenzieren, indem Sie
unter anderem 2Meter breite
Betten einbauen. Stimmt das?
Wir werden damit den Ansprü-
chen unserer heutigen Kunden
gerecht und können mit dem
neuen Produkt sicher zusätzlich
Gäste überzeugen, die bisher eher
mit dem Privatjet gereist sind.

Zur Crew-Ausbildung:Was
bringen Sie einer erfahrenen
Flugbegleiterin noch neu bei?
Uns ist wichtig, dass unsere Ka-
binenmitarbeitenden authen-
tisch bleiben und gleichzeitig
bewusst auf die Bedürfnisse der
Gäste eingehen.Durch aufmerk-
sames Zuhören und Beobachten
können sie Stimmungen erken-
nen und feststellen, ob es jeman-
dem gut oder schlecht geht, ob
jemand viel oderwenig Interak-
tion mit der Crewmöchte.

Daswird in derHolzklasse
aufgrund der höherenAnzahl
Passagiere kaummöglich sein.
Natürlich ist es in den Premi-
umklassen am ehestenmöglich,
auf die individuellen Bedürfnis-
se einzugehen,weil dort der Ka-
binencrewmehr Zeit pro Passa-
gier bleibt. Unser Ziel ist trotz-
dem,die Kunden in allen Klassen
individuell anzusprechen.

Bringen Sie Ihren Service auch
denAngestellten vonHelvetic
undAir Baltic bei, diemit ihren
eigenen Flugzeugen imAuftrag
der Swiss fliegen?
Ja, auch diese werden entspre-
chend geschult.Das einzigeMan-
ko ist, dass die meisten Crew-
mitglieder von Air Baltic kein
Deutsch sprechen.Aber die Feed-
backs zeigen, dass die Kunden
sehr zufrieden mit ihnen sind.

Über denWolken gibt es
Schweizer Küche, danach ein
Schöggeli, und die
Werbekampagne dreht sich um
die «schweizerische
Servicequalität». Gleichzeitig ist
das Topmanagement fast
komplett mit Deutschen
besetzt. Ist das ein
Widerspruch?
Für die Swiss ist eswichtig, gute
Managermit entsprechender Er-
fahrung zu haben, um sich ste-
tig weiterzuentwickeln. Wir alle
teilen die Schweizer Werte, un-
abhängig davon, welchen Pass
wir haben.

«Es gab Unregelmässigkeiten –
und diese haben zumehr Unmut geführt»
Schweizer Airline Was ist die Swiss? Kaummehr von Billigfliegern zu unterscheiden, sagen die einen.
«Premium in allen Bereichen», sagt Kommerzchefin Heike Birlenbach – und geht ins Detail.

Vom Check-in bei der Lufthansa in die Geschäftsleitung der Swiss: Kommerzchefin Heike Birlenbach. Foto: Boris Müller

«Direkt nach dem
Start servieren
wir einen Apéro
mit Sbrinz-Käse
und einem Getränk
nachWahl.»


